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Einleitung

� Die Evolution hat uns vorangetrieben

und uns westliche Menschen in ein Ge-

sundheitsparadoxon laufen lassen. Das

heutige soziale Umfeld, vor allem in den In-

dustrienationen, sorgt dafür, dass die Men-

schen immer älter werden. Vorsorge und

Früherkennung steigern die Überlebens-

chancen bei oft tödlichen Krankheiten

wie Krebs und HIV. Aber nichtsdestotrotz

sind wir Menschen heute nicht gesünder

als unsere Vorfahren. Das Krankheitsspek-

trum scheint sich in unserer Gesellschaft zu

verschieben. Jugendliche mit Adipositas

oder Diabetes Typ 2 sind erschreckende

Alltagsbilder. Genauso sterben junge Män-

ner mit 35 Jahren an Herzinfarkt oder

Schlaganfall, um nur einige Beispiele zu

nennen. Die Ursachen sind angeblicher

Stress und die „Schnelllebigkeit“ der Men-

schen. Exotische und genmanipulierte

Lebensmittel, oft sogar mit Pestiziden be-

lastet, finden täglich den Weg auf unsere

Speisekarte. Dieses, gepaart mit chemi-

scher Medizin, ist eine Gefahr für unsere

Gesundheit. Diese schnelle Nahrungsände-

rung könnte erst im Laufe vieler Tausender

Generationen durch Anpassung abgefan-

gen werden [2]. Der moderne Mensch

hört nicht mehr auf seinen Körper und er-

kennt nicht, was ihm gut tut. Die Urheimi-

sche Philosophie von Dr. Pandalis ist die

Antwort auf diese Problematik.

Was bedeutet urheimisch?

Wir besinnen uns auf unsere Wurzeln.

Sind wir Europäer, dann sollten wir uns an

die Lebensmittel erinnern, die schon seit

langer Zeit in Europa vorkommen und

von unseren Vorfahren positiv erprobt

wurden. Unser Körper verfügt über spe-

Zusammenfassung
In den Industrienationen steht man gegenwärtig großen Gesundheitsproblemen
gegenüber. Eine ständig älter werdende Gesellschaft mit neuen Krankheitsbildern
wird immer aufwendiger von der fortschreitenden Medizin versorgt, ist aber nicht
grundsätzlich gesünder als die Vorgängergenerationen. Schuld sind die unzähli-
gen fremden, chemischen Einflüsse, die der menschliche Körper nicht verkraften
bzw. ausgleichen kann.
Mit einer urheimischen Ernährung bekommt der menschliche Organismus genau
das, womit er vertraut ist und was seit über zehn Generationen positiv erprobt
wurde. Begründet auf seiner Urheimischen Philosophie erforscht der Biologe
und Biochemiker Dr. rer. nat. Georgios Pandalis die traditionelle, europäische
Pflanzenwelt. Besondere Beachtung finden hierbei die zahlreichen Varietäten
der Pflanzenarten. Ähnlich aussehende Arten können sich aufgrund der bioche-
mischen Abweichungen sehr in den Wirksamkeiten unterscheiden. So wirkt z. B.
nur der Extrakt einer einzigen Cistus-incanus-Varietät stark antiviral und nur be-
sondere Sanddornvarietäten weisen das pflanzlich gebundene Vitamin B12 auf.
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Abstract
In the industrial nations, one currently faces large health problems. A constantly
older becoming society with new disease patterns, supplied more and more ela-
borate by the progressive medicine, is not in principle healthier thanprevious gen-
erations.
Responsible are innumerable alien, chemical influences, which the human body
cannot bear and/or balance. With an indigenous nutrition, the human organism
gets exactly what it knows and what has been positively tested over a period of at
least 10 generations. Justified on its indigenous philosophy, the biologist and bio-
chemist Dr. Georgios Pandalis investigates the traditional European plant world.
Here, the numerous varieties of plant species receive special attention. Similarly
looking species can differ much in effectiveness due to biochemical deviations.
Thus e.g. only the extract of one single variety of Cistus incanus acts strongly anti-
viral and only special sea buckthorn varieties exhibit the plant vitamin B12.
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Indigenous herbs (German: „Urheimisch“), native, varieties, Cystus, Sea buck-
thorn, plant vitamin B12.
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zielle Enzyme, die in der Lage sind, genau

die Lebensmittel effektiv zu verwerten,

die er schon mindestens seit zehn Genera-

tionen kennt. Im Laufe der Evolution hat

sich der menschliche Körper an seine Nah-

rung angepasst. Sicherlich sind in der Ver-

gangenheit viele Menschen gestorben, als

sie z.B. das erste Mal Kartoffeln aßen.

Wir sind jedoch die Nachfahren von denje-

nigen, die diese Mahlzeit überlebten. Das

heißt also: Für uns Europäer sind Kartof-

feln, Roggen und Bärlauch urheimisch;

für die Asiaten sind es z.B. Algen und

Reis und für Afrikaner wiederum Avocados.

Uns ist durchaus bewusst, dass wir in

einer Multi-Kulti-Gesellschaft leben. In Eu-

ropa und in Amerika leben viele unter-

schiedliche ethnische Gruppen zusammen.

Da scheint es schwer, seine Kultur aufrecht-

zuerhalten, trotz Chinatown und Little Italy.

Eine andere große Herausforderung stellt

aber die medizinische Versorgung in sol-

chen Ländern dar. Die Medikamente sind

oft an Europäern getestet worden und die

Wirkungen und Nebenwirkungen sind be-

kannt. Der Metabolismus eines Afrikaners

oder Asiaten arbeitet jedoch unterschied-

lich schnell und effektiv und wie ein Medi-

kament jeweils wirkt, ist deshalb nicht vor-

herzusagen [16]. Aus dieser Problematik

heraus entstanden analog zur Urheimi-

schen Philosophie die Fachrichtungen Eth-

nomedizin und Ethnopharmazie.

Der Standort der Pflanzen

In der Geobotanik ist schon lange be-

kannt, dass der Standort einen entschei-

denden Faktor für die Pflanzen darstellt.

Ein Apfel in Deutschland hat nicht diesel-

ben Eigenschaften wie ein Apfel in Süd-

amerika. Die Böden mit den jeweiligen

Nährstoffen wirken sich auf die Pflanze

aus. Ist der Boden an einigen Stellen z. B. be-

sonders zinkreich, finden wir dort Pflanzen

mit viel Zink. Außerdem spielen die Pflan-

zengesellschaften eine wichtige Rolle. Nur

in bestimmten Gesellschaften gehen Pflan-

zen Symbiosen ein, die z. B. für uns Men-

schen wichtige Vitamine synthetisieren.

Hieraus wird deutlich, dass die einzel-

nen Varietäten einen wichtigen Aspekt in

der Erforschung von Kräutern darstellen.

Manche Varietäten unterscheiden sich so

stark voneinander wie zwei Arten. Oft wer-

den die Forschungen von Chemikern, Öko-

trophologen oder Medizinern durchge-

führt. Bei diesen Untersuchungen variieren

die Resultate der pflanzlichen Stoffe häufi-

ger als die der chemischen Stoffe. Biologen

kennen das Problem und deshalb arbeitet

Dr. Pandalis mit dem Lehrstuhl für Geobo-

tanik unter der Leitung von Professor Dr.

Richard Pott an der Leibniz-Universität

Hannover zusammen.

1. Graubehaarte Zistrose
(Cistus incanus)

„Die Zistrose ist ein Weltmeister im Po-

lymorphismus“, erkannte Prof. Dr. Pott

2006 [10]. Die Art Cistus incanus (graube-

haarte Zistrose) (Abb.1) ist mit seinen zahl-

reichen Unterarten in seiner Form- und Ge-

staltvielfalt fast unübertroffen. Die ver-

schiedenen Varietäten wachsen meist nur

ein paar Kilometer voneinander entfernt

und lassen sich äußerlich kaum unterschei-

den. Bei der Unterscheidung der Unterarten

von Cistus incanus kommt es im Besonde-

ren auf die Zusammensetzung und Menge

der sekundären Pflanzenstoffe wie z.B.

der Polyphenole an. Einige Cistus-inca-

nus-Varietäten besitzen polymere Polyphe-

nolverbindungen und bei anderen Unterar-

ten liegen diese Verbindungen nicht so

komplex in einer oligomeren Form vor.

Nur eine Varietät, so fand Dr. Pandalis he-

raus, besitzt die speziellen polymeren Poly-

phenole mit der einzigartigen antiviralen

Wirkung: Cistus incanus PANDALIS�. Die

Wirksamkeit wurde in Kooperation mit

dem ZMBE in Münster unter der Leitung

von Prof. Dr. Stephan Ludwig und dem

Friedrich Loeffler Institut in Tübingen unter

der Leitung von Prof. Dr. Oliver Planz unter-

sucht und beschrieben. Durch ein Verfahren

konnten die besonderen polymeren Poly-

phenole in einem Extrakt mit dem Namen

Cystus�052 aufkonzentriert werden. Die

Wirkung des Extraktes ist bemerkenswert:

Es werden Viren und Bakterien nur physi-

kalisch gebunden und am Eindringen in

die Körperzellen gehindert. Durch diese un-

spezifische Blockade wird eine Infektion

verhindert und die Erreger werden auf na-

türlichem Wege ausgeschieden [8, 11]. Der

Zistrosenextrakt wirkt, bevor die Zelle infi-

ziert bzw. der Mensch krank wird und weist

keine Nebenwirkungen auf. Eine starke

Wirkung gegen alle bisher getesteten hu-

manen und aviären Influenzaviren konnte

nachgewiesen werden [1, 3]. Ferner wurde

auch eine starke antivirale Wirkung gegen

Rhinoviren (Schnupfenviren) bestätigt [8].

Indikationen

Durch die beschriebene antivirale

Wirkung eignet sich der Zistrosenex-

trakt zum Schutz vor Grippe und Er-

kältung sowie Entzündungen im

Mund- und Rachenraum.

Darreichungsformen und Dosierung

& Cystus�052 Infektblocker Tabletten:

Bei erhöhtem Infektrisiko während des

Aufenthaltes im Bus, im Kaufhaus, in der

Schule etc. und bei Entzündungen im

Mund- und Rachenraum mehrmals

täglich 1–2 Tabletten langsam im Mund

zergehen lassen.

Abb. 1: Die graube-
haarte Zistrose
kommt in vielen
Varietäten vor, nicht
alle enthalten die
antiviral wirkenden
Polyhenole.
� Dr. Pandalis
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& Cystus�052 Gurgellösung:

Bei Entzündungen im Mund- und Ra-

chenraum (z.B. Mandelentzündung) bis

zum völligen Abklingen der Beschwer-

den mindestens 3� täglich und vor dem

Schlafengehen mit der unverdünnten

Lösung zwei Minuten lang den Mund

spülen und gurgeln.

2. Bärlauch
(Allium ursinum)

Der Bärlauch (Abb. 2) ist eine urheimi-

sche Pflanzenart in Europa und wurde be-

reits in der Antike als Heilmittel beschrie-

ben [12]. Wiederentdeckt wurde der hei-

mische Wildknoblauch von Dr. Pandalis,

der nahezu die gesamte Bärlauch-For-

schung seit 1980 initiierte. Heutzutage ist

der Bärlauch auch in der täglichen Ernäh-

rung und der Nouvelle cuisine gut bekannt.

In Kooperation u.a. mit der Universität

Homburg/Saar [7] und der Universität

Münster [17] wurden große Fortschritte

in der Forschung gemacht. Der Bärlauch

ist im Vergleich zum Knoblauch 4–5-mal

reicher an reduziertem Schwefel und sen-

sibel gegenüber den Standorten. So gibt

es Standorte mit eisenreichem Bärlauch

und andere Standorte mit mangan- oder

magnesiumreichen Bärlauchblättern.

Die Thiole des Bärlauchs sind natürli-

che Antibiotika und Antimykotika und füh-

ren zu einer gesunden und ausgeglichenen

Darmflora. Das zusätzlich im Bärlauch ent-

haltene Adenosin wirkt antiarteriosklero-

tisch und wirkt sich zudem positiv auf

den Cholesterinspiegel aus. Diese For-

schungen führten zu einem Patent auf Bär-

lauch gegen Herzrhythmusstörungen und

gegen Mykosen [4, 13, 14].

3. Sanddorn (Hippophae
rhamnoides)

Der Sanddorn (Abb. 3) mit seinen

leuchtenden Früchten wächst zum größten

Teil in Küstenregionen Europas. Seine

Früchte sind schon seit Langem als ergiebi-

ge Vitamin-C-Quelle bekannt. Neben Vita-

min C enthalten Sanddornbeeren aber auch

eine große Menge an Vitamin B12. Bislang

war nicht bekannt, dass Pflanzen über-

haupt Vitamin B12 enthalten können,

denn normalerweise findet man dieses Vi-

tamin nur in Fleisch. Die Dr. Pandalis-For-

schung konnte jedoch zeigen, dass der

Sanddorn eine Symbiose mit Bakterien ein-

geht. Diese Bakterien befinden sich in den

Wurzeln und synthetisieren dort Vitamin

B12 in großen Mengen. Von dort wird das

Vitamin B12 in die Schale der Früchte trans-

portiert. Es muss hier jedoch angemerkt

werden, dass nicht jeder Sanddorn reich

an Vitamin B12 ist. Nur an speziellen Stand-

orten besitzt der Sanddorn diese Symbiose

[5, 15, 18].

Abb. 2: Bärlauch fördert eine gesunde Darmflora,
kann aber auch bei nervösen Kreislaufbe-
schwerden eingesetzt werden. � Dr. Pandalis

Indikationen

Durch den hohen Anteil an Adenosin und

reduzierten Schwefelverbindungen hilft

Bärlauch bei Arteriosklerose und nervö-

sen Kreislaufbeschwerden und trägt zur

Entschlackung des Körpers bei. Außer-

dem fördern diese Schwefelverbindun-

gen eine gesunde Darmflora und die na-

türliche Beseitigung von Schwermetal-

len, Pestiziden und anderen Schadstoffen.

Darreichungsformen und Dosierung

& Bärlauch-Mistel-Weißdorn Tabletten

(Arzneimittel):

– Bei allgemeiner Arteriosklerose

und nervösen Kreislaufbeschwer-

den: 3 x täglich 2–4 Tabletten mit

Flüssigkeit einnehmen.

& Bärlauch-Frischblatt-Granulat und

Bärlauch-Frischblatt-Mastitabs:

– sind besonders reich an Schwefel in

reduzierter Form. In dieser Form

können die Schwefelverbindungen

Schwermetalle und Pestizide im

Körper binden und eliminieren.

– Dosierung: 1–2 Teelöffel Bärlauch-

Frischblatt-Granulat bzw. 3–6 Bär-

lauch-Frischblatt-Mastitabs.

& Bärlauch-Eisen-, Bärlauch-Magnesi-

um- oder Bärlauch-Mangan-Kapseln:

– Je nach Standort des Bärlauchs sind

die Blätter besonders eisen-, mag-

nesium- oder manganreich.

– Bärlauch-Eisen-Kapseln helfen z.B.

Frauen mit erhöhtem Eisenbedarf in

der Schwangerschaft oder Stillzeit

oder auch Sportlern (1–2 Kapseln/

Tag).

– Die Bärlauch-Magnesium-Kapseln

unterstützen die Muskel- und Ner-

venarbeit. Vor allem Sportler oder

Personen, die besonderem Stress

ausgesetzt sind, haben einen er-

höhten Magnesiumbedarf und

können ihren Körperhaushalt hier-

mit auf natürliche Weise unter-

stützen (1–2 Kapseln/Tag).

– Mangan hingegen ist ein wichtiges

Spurenelement für den Knochen-

und Knorpelaufbau. Es fördert die

Kalziumaufnahme in den Knochen

und ist somit auch bei erhöhtem

Kalziumbedarf zu empfehlen

(1–2 Kapseln/Tag).

Hinweis

Bärlauch-Produkte sollten nicht gleich-

zeitig mit Selen verzehrt werden, da Selen

die Verwendung des aktivierten Schwe-

fels aus dem Bärlauch erschwert.
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Indikationen

Aus einem Vitamin-B12-Mangel resul-

tieren gestörte Blutbildung und ein-

geschränkte Nervenfunktionen mit

Blässe, Schwäche und Antriebslosig-

keit. Menschen mit einem erhöhten

Bedarf, wie z.B. Vegetarier, Schwangere

und Stillende, aber auch Anwenderin-

nen der Anti-Baby-Pille, können mit

pflanzlich gebundenem Vitamin B12

einer Unterversorgung vorbeugen.

Darreichungsformen und Dosierung

Sanddorn stellt die einzige (bisher be-

kannte) pflanzliche Vitamin-B12-Quel-

le dar. Mit der regelmäßigen Einnahme

(täglich 1 Teelöffel) von Sanddorn B12

Biogranulat kann man einer Unterver-

sorgung auf schmackhafte Weise z. B.

als Quarkzubereitung entgegenwirken.

Diejenigen, die lieber auf den fruchtig-

säuerlichen Geschmack verzichten,

können sich mit den neutral schmek-

kenden Sanddorn-B12-Kapseln (3–6

Stück täglich) vorsorgen.

Hinweis

Durch das gleichzeitige Trinken eines

sauren Natursaftes (z.B. Orangensaft)

kann sich die Aufnahme des Vitamin

B12 im Magen-Darm-Trakt verbessern.

Fazit

Um die richtigen Kräuter in unserer Er-

nährung und Medizin zu finden, spielen

drei Kriterien eine wichtige Rolle:

1) Ist die Pflanze, mit der man arbeitet, ur-

heimisch? Wurden schon Erfahrungen

mit diesem Kraut gesammelt?

2) An welchem Standort wächst die Pflan-

ze, mit der die Experimente gemacht

werden? Gibt es Varietäten, die sich

eventuell gravierend voneinander un-

terscheiden?

3) Welche Geheimnisse birgt das Kraut?

Das alte, oft in Vergessenheit geratene Wis-

sen ist es wert, wiederentdeckt zu werden.

Darüber hinaus kommt es oft zu unerwar-

teten Ergebnissen bei der Erforschung un-

serer heimischen Kräuter für die Medizin.

Denn schon Hippokrates [6] wusste:

„Deine Nahrungsmittel seien deine Heil-

mittel.“

Abb. 3: Die Früchte des Sanddorns sind eine
ergiebige Quelle für Vitamin C und Vitamin B12.
� Dr. Pandalis
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Ü
B

E
R

S
IC

H
T

E
N

/R
E

V
IE

W
S

W
IS

S
E

N
D

ie
se

s 
D

ok
um

en
t w

ur
de

 z
um

 p
er

sö
nl

ic
he

n 
G

eb
ra

uc
h 

he
ru

nt
er

ge
la

de
n.

 V
er

vi
el

fä
lti

gu
ng

 n
ur

 m
it 

Z
us

tim
m

un
g 

de
s 

V
er

la
ge

s.


